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Welchen Hut hab’ ich auf? 
Die Rollen von Forscherinnen und Forschern in der Gesell-
schaft reflektieren 
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Die Erwartungen darüber, welche Funktionen die Wissenschaft in der Gesellschaft haben 
soll, gehen auseinander und werden teils hitzig debattiert. Es ist wichtig, dass sich 
Forschende bewusst sind, an welchen gesellschaftlichen Zielen sich ihre Arbeit ausrichtet 
und welche Rollen sie dabei einnehmen. So können sie diese aktiv ausüben, mit Erwartungen 
umgehen und ihren Verantwortungsbereich abstecken. Rollendiversität macht die 
wissenschaftliche Arbeit potenziell wirksamer.  

Die aktuellen gesellschaftlichen Herausforderungen wie der Klimawandel oder der Biodiversitäts-
verlust machen es notwendig, dass die Wissenschaft enger mit der Gesellschaft und insbesondere 
mit der Politik zusammenarbeitet. Dies erfordert neue Formen der Kollaboration und des Dialogs. 
Forschende nehmen dabei vermehrt weitere Rollen ein als nur jene der reinen Wissenschaftlerin, 
des reinen Wissenschaftlers – dies nicht immer bewusst und freiwillig. 

Dieser Text zeigt Forschenden Ansätze zur Reflexion und Diskussion über die Rollen auf, die sie im 
gesellschaftlichen Kontext innehaben können. Er basiert auf dem Leitfaden «Roles of Scientists in 
Sustainability Transformations: A Guide for Reflection and Workshop Facilitation» der Akademie 
der Naturwissenschaften Schweiz1. Mehr Klarheit und ein bewussteres Rollenverständnis stärken 
die wissenschaftliche Arbeit und den Beitrag zur gesellschaftlichen Entwicklung. 
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Die Wissenschaft ist Teil der Gesellschaft. Forschende tragen mit 
ihrer Arbeit zur gesellschaftlichen Entwicklung bei. 

Die Wissenschaft trägt mit ihrem Wissen zu technologischen Errungenschaften, gesellschaftlichen 
Debatten oder politischen Entscheidungsprozessen bei. Die Erwartungen darüber, welche Funktio-
nen sie dabei einnehmen soll, können stark auseinandergehen. Dies führte beispielsweise während 
der Covid-Krise zu hitzigen Debatten.  

Ein gängiges Verständnis gerade auch in der Wissenschaft selber ist, dass Forschende entschei-
dungsrelevantes Wissen bereitstellen (policy-relevant), aber nicht vorwegnehmen sollen, wie 
politische Entscheidungen auszusehen haben (policy-prescriptive). Sie zeigen also beispielsweise 
Handlungsoptionen mit ihren jeweiligen Vor- und Nachteilen oder möglichen Konsequenzen auf; 
verzichten aber auf Aussagen darüber, was politisch erwünscht zu sein hat. In der Realität sind die 
Grenzen zwischen policy-relevant und policy-prescriptive meist fliessend.  

Manche Forschende sehen sich aufgrund ihres Fachwissens in der gesellschaftlichen Verantwor-
tung, politisches Handeln einzufordern. In diesem Sinne machten Forschende in den 1970er- und 
1980er-Jahren zum Beispiel auf die Bedrohung der Ozonschicht durch Fluorkohlenwasserstoffe 
aufmerksam, da sie sich um die menschliche Gesundheit sorgten. Aktuell engagieren sich For-
schende im Zusammenhang mit dem Klimawandel vermehrt explizit politisch und wenden dabei 
teils auch zivilen Ungehorsam an.  

Es ist wichtig, dass sich Forschende bewusst sind, welche gesellschaftliche Relevanz ihre Arbeit hat, 
welche Ziele der Gesellschaft oder Politik ein Forschungsprojekt aufnehmen soll und welche Rollen 
sie beim Austausch mit der Gesellschaft einnehmen. Dies gilt es immer wieder zu hinterfragen und 
abzugleichen. 

Es stellen sich folgende Fragen  
– Gibt es wertfreie Forschung?  
– Was bringt meine wissenschaftliche Arbeit der Gesellschaft?  
– Was erwartet die Gesellschaft von meinem Fachgebiet? Warum? 
– Sind die Aussagen und Empfehlungen, die sich aus meiner Forschung ableiten, policy-

relevant oder policy-prescriptive? 

Forschende erarbeiten Wissen, um die Gesellschaft zu 
unterstützen. Dies geschieht teilweise zusammen mit weiteren 
gesellschaftlichen Akteurinnen und Akteuren.  

Bei der Auseinandersetzung mit Rollen hilft es, zwei idealtypische Arten zu unterscheiden, wie For-
schende zu gesellschaftlichen Entwicklungen beitragen und mit gesellschaftlichen Akteur:innen 
interagieren2. Die Übergänge zwischen den beiden sind fliessend.  

Produktion von Wissen für die Gesellschaft 

Im diesem Fall liefern Forschende Faktenwissen, um Vorgänge in Natur und Gesellschaft zu be-
schreiben und zu verstehen. Oder sie entwickeln Handlungs- und Gestaltungsoptionen wie zum 
Beispiel soziale und technologische Innovationen. Forschende und gesellschaftliche Akteur:innen 
tauschen sich dabei nicht direkt aus. Der Wissenstransfer von der Forschung in die Gesellschaft 
erfolgt in Form eines Vermittlungsprozesses. Die wissenschaftlichen Erkenntnisse werden in einer 
für die Zielgruppen geeigneten Weise kommuniziert, zum Beispiel an politische Entscheidungs-
träger:innen. Vermittler:innen stammen dabei häufig auch aus der Wissenschaft: Forschungspro-
jekte können neben der Wissensproduktion auch die Wissensvermittlung beinhalten. 
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Abb. 1: Die Produktion und die Vermittlung von Wissen an die Gesellschaft sind separate Prozesse. 

 

Koproduktion von Wissen gemeinsam mit weiteren gesellschaftlichen Akteur:innen 

Hier greifen Wissenschaft und Gesellschaft ineinander. Bei der Wissensproduktion werden nicht-
akademische Fachpersonen, Betroffene und Entscheidungsträger:innen einbezogen. Die 
gemeinsame Problemlösung oder Zukunftsgestaltung stehen im Vordergrund. Forschende und 
gesellschaftliche Akteur:innen interagieren direkt miteinander, letztere sind Teil des Forschungs-
prozesses. Der Wissenstransfer erfolgt gegenseitig und ist im Prozess der Zusammenarbeit 
angelegt. Das Wissen wird koproduziert. Bei diesem transdisziplinären Ansatz sind die Funktionen 
von Forschenden fliessender als bei der reinen Wissensproduktion und -vermittlung. 

Abb. 2: Der Austausch und die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Gesellschaft gehören 
zum Forschungsprozess. 

Wenn sich Forschende ihrer Rollen und deren Funktionen bewusst 
sind, können sie diese aktiv ausüben, mit Erwartungen umgehen 
und benennen oder aushandeln, wo der Einfluss der Wissenschaft 
aufhört. 

Forschende unterstützen die Gesellschaft wirkungsvoll, wenn sie sich – im Rahmen der wissen-
schaftlichen Integrität3 – in unterschiedlichen Rollen einbringen. Diese sind ihnen allerdings nicht 
immer vollständig bewusst. Damit sie ihre Rollen adäquat wahrnehmen können und darin auch 
akzeptiert werden, müssen sie diese erkennen und transparent kommunizieren. Damit stecken sie 
den Rahmen ab, welchen Beitrag man von ihrer Arbeit erwarten darf. Dies gilt ebenso für andere 
Fachpersonen, die an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Gesellschaft und Politik arbeiten. 
Rollen können sich während eines Prozesses auch ändern.  
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Wissenschaftliche Arbeit ist potenziell wirksamer, wenn verschiedene Forschende verschiedene 
Rollen einnehmen. Unterschiedliche Rollen erleichtern das Einbinden des Wissens verschiedener 
gesellschaftlicher Akteur:innen. Dies führt zu einem breiteren Wissensbestand.  

Je nach Rolle müssen sich Forschende von ihrer akademischen Identität distanzieren oder können 
in Konflikt mit ihren persönlichen Werten geraten. Besonders in öffentlichen Debatten oder in einer 
beratenden Funktion ist es deshalb wichtig zu unterscheiden und transparent zu machen, was wis-
senschaftliches Wissen ist und was persönliche Meinung. Nicht immer wählt man seine Rolle selber. 
Sie kann einem auch von aussen zugeschrieben werden. 

Forschende können in den oben skizzierten zwei Arten der Wissensproduktion folgende, wiederum 
idealtypische Rollen einnehmen: 

a) Reine Wissenschaftler:innen (pure scientists)4: Ihre Forschung generiert wissenschaftliches 
Wissen, das auch Politik und Gesellschaft zur Verfügung steht. Sie beteiligen sich nicht an ge-
sellschaftlichen Entscheidungsprozessen und verfolgen keine Interessen.  

b) Schiedsrichter:innen (science arbiters)4: Im Auftrag von Politik und Gesellschaft beantworten 
sie abgestützt auf wissenschaftliches Wissen spezifische Fragen. Sie liefern Fakten zur Unter-
stützung gesellschaftlicher Entscheidungsprozesse, ohne zu empfehlen, was zu bevorzugen ist.  

c) Ehrliche Vermittler:innen (honest brokers)4: Abgestützt auf wissenschaftliches Wissen zei-
gen sie der Politik und Gesellschaft die möglichen Handlungsoptionen auf und wie sich diese 
auswirken. Indem sie den Handlungsspielraum aufzeigen, unterstützen sie gesellschaftliche 
Entscheidungsprozesse, ohne sich für eine Option auszusprechen.  

d) Fürsprecher:innen (issue advocates)4: Sie empfehlen aufgrund wissenschaftlichen Wissens 
Politik und Gesellschaft, welche Handlungsoptionen diese bevorzugen sollen. Damit reduzie-
ren sie die Bandbreite der verfügbaren Optionen. Sie bewerten das vermittelte Wissen norma-
tiv, nehmen bewusst politisch Stellung und beteiligen sich dadurch an gesellschaftlichen 
Entscheidungsprozessen.  

e) Moderator:innen (facilitators): Sie koordinieren die Zusammenarbeit zwischen den wissen-
schaftlichen und gesellschaftlichen Akteur:innen, stellen eine gleichberechtigte Kommunika-
tion sicher, erleichtern Lern- und Gestaltungsprozesse und integrieren das Wissen aus den 
verschiedenen Quellen. 

f) Berater:innen (advisors): Sie begleiten, unterstützen und coachen Akteur:innen dabei, Pro-
zesse der Wissensproduktion integrativ und kollaborativ zu gestalten. 

g) Mediator:innen (mediators): Sie vermitteln zwischen verschiedenen Perspektiven oder bei 
Machtungleichgewichten und Konflikten zwischen Akteur:innen. 

a) bis d) kommen vor allem zum Tragen, wenn Forschende als Wissensproduzent:innen und -ver-
mittler:innen agieren (Produktion von Wissen für die Gesellschaft); e) bis g) sind Beispiele von 
Rollen, die sie bei transdisziplinären Projekten (Koproduktion von Wissen) einnehmen können. 

Forschende treten vermehrt auch als Aktivist:innen (activists) in Erscheinung: Sie leiten aus wis-
senschaftlichem Wissen oder ihrer Arbeit eine moralische Verpflichtung zu gesellschaftlichem 
Handeln ab und engagieren sich in sozialen Bewegungen.  

Normative Position transparent machen 

Forschung, die sich mit gesellschaftlichen Herausforderungen beschäftigt, orientiert sich am gesell-
schaftlich Wünschbaren oder politisch Geforderten. Es ist deshalb hilfreich, explizit zu benennen, 
an welchen gesellschaftlichen Zielen sie sich ausrichtet, und die zugrundeliegenden Wertorien-
tierungen transparent zu machen. 

Forschende können sich wie im Fall der transdisziplinären Forschung aktiv an der Ausarbeitung 
gesellschaftlich-politischer Ziele beteiligen. Sie können als Bürger:innen und Privatpersonen auch 
persönlich eine bestimmte politische Position einnehmen, die ihre Arbeit mitprägt, oder sich in 
sozialen Bewegungen, also ausserhalb ihrer Forschungsarbeit, für bestimmte Ziele einsetzen. 
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Es stellen sich folgende Fragen 
– Welche Rollen nehme ich im Rahmen meiner Forschung sinnvollerweise ein? Wie legitimiere 

ich sie? Wessen Erwartungen entsprechen sie? 
– Auf welche Werthaltungen, Meinungen und politischen Ziele bezieht sich meine Forschung 

oder meine Empfehlungen? 
– Wie stimmen diese mit meiner persönlichen Werthaltung überein? 

Bei der Transformation zu einer nachhaltigen Gesellschaft stellt 
sich die Frage besonders deutlich, in welchen Rollen Forschende 
angemessen dazu beitragen sollen. 

Die Tragweite und Dringlichkeit der aktuellen gesellschaftlichen Herausforderungen drängt die 
Wissenschaft dazu, sich stärker an der Erreichung der Nachhaltigkeitsziele der Uno und der dazu 
notwendigen gesellschaftlichen Transformation zu beteiligen. Forschende müssen sich dabei 
klarmachen, welche Rollen sie in diesen gesellschaftlichen Entwicklungs- und Veränderungsprozes-
sen einnehmen (wollen).  

Vom Verstehen bis zur Mitgestaltung 

Forschung im Rahmen von Transformationsprozessen finden meist im Austausch oder in Zusam-
menarbeit mit anderen gesellschaftlichen Akteur:innen statt. In solchen Settings ist es besonders 
wichtig zu klären, welche Erwartungen diese an die Wissenschaft haben und in welcher Rolle For-
schende sie unterstützen können. 

Auch innerhalb inter- und transdisziplinären Forschungsteams ist es hilfreich, sich über die ver-
schiedenen und sich ändernden Rollen zu verständigen. Es gilt, die Arbeitsteilung zu klären und 
auszuhandeln, wer zu welchem Zeitpunkt welche Rolle einnimmt. Klarheit über die Rollen hilft, um 
effektiv und effizient arbeiten zu können. 

Transformative Forschung geht noch einen Schritt weiter: Sie beteiligt sich aktiv an gesellschaft-
lichen Transformationen, indem sie gemeinsam mit Akteur:innen ausserhalb der Wissenschaft Ver-
änderungsprozesse gestaltet und begleitet. Sie initiiert damit Veränderungen mit.  

Es stellen sich folgende Fragen 
– Ist es legitim, wenn ich mit meiner wissenschaftlichen Arbeit gesellschaftliche Veränderungs-

prozesse mitgestalte? Unter welchen Bedingungen und in welcher Form? 
– An welchen Veränderungsprozessen soll ich mich beteiligen? Wie entscheide ich, welche 

gesellschaftlichen Ziele unterstützungswürdig sind? 
– Sollte sich meine Rolle bei meiner wissenschaftlichen Arbeit von der Rolle, die ich in der 

Gestaltung gesellschaftlicher Veränderungsprozesse einnehme, unterscheiden?  
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